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Die Beilage Ihrer Ordensgemeinschaft im Missionsmagazin kontinente 1-2014

Durch wie viele Türen
gehe ich jeden Tag, 

ohne darüber nachzudenken,
was dies bedeutet?

Durch wie viele Türen
bin ich in meinem Leben 

schon gegangen?
Vor manchen Türen verharre ich,

Gedanken drängen sich mir auf und
ich überlege, was sich dahinter 

verbergen mag.

Erwartung, Vorfreude, Neugier,
Unsicherheit, Hoffnung oder Angst, 

eine ganze Palette von Gefühlen
ergreift von mir Besitz.

Das Durchschreiten einer Tür
erfordert manchmal eine 
bewusste Entscheidung,

denn dahinter verbergen sich
Lebenssituationen.

Die Tür ist ein Symbol:
Ich kann sie öffnen und

hindurchgehen;
ich kann sie aber auch 

hinter mir schließen oder verschließen.

Der Beginn eines neuen Jahres
ist wie eine Tür.

Ich kann sie bewusst öffnen
und auf alles, was das Leben 
für mich bereit hält, zugehen,
getragen von der Gewissheit,

dass Gott alle Wege mit mir geht.
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Die Tür – mehr als eine Öffnung

Ein gesegnetes und gesundes Jahr 2014

Ihre Missionsdominikanerinnen von
Neustadt, Schlehdorf und Strahlfeld

MISSIONS-
DOMINIKANERINNEN

Neustadt, Schlehdorf, Strahlfeld



II • MISSIONSDOMINIKANERINNEN NEUSTADT  1 -2014 

NEUSTADT

Fo
to

s:
M

is
si

on
sd

om
in

ik
an

er
in

ne
n 

N
eu

st
ad

t

Mit Powerpoint und Original-Kleidungsstück des Swazi-Volkes bot Schwester
Theresita eine spannende Präsentation der Geschichte der Oakford-Neu-
stadt-Dominikanerinnen.

Einsatz für die frohe Botschaft

NEUSTADT AM MAIN

Vom 2. bis 6. September fand in
Brannenburg, Landkreis Rosen-
heim, der 26. Sudetendeutsche
Schwesternkongress statt; das
Städtchen am Fuß des Wendel-
steins ist Sitz des Sudetendeut-
schen Priesterwerkes. 
19 Schwestern aus zehn ver-
schiedenen Ordensgemeinschaf-
ten nahmen an dem Kongress
teil; Schwester Theresita Wanit-
schek, gebürtig aus Wichstadtl
(Ostböhmen), repräsentierte die

Neustädter Dominikanerinnen. 
Ein breites Spektrum an Wissen
der verschiedenen Referenten
machte die Tage vielseitig und
interessant: das Ordensdekret
des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils und seine Auswirkungen auf
das Ordensleben, die Slawen-
apostel Cyrill und Methodius mit
ihrer Bedeutung für West- und
Osteuropa, das Schicksal der Or-
densschwestern in der Tsche-
choslowakei während der natio-

nalsozialistischen und der kom-
munistischen Zeit waren span-
nende Themen. Schwester The-
resita stellte mit Hilfe einer Po-
werpoint-Präsentation die Do-
minikanerinnen der Hl. Kathari-
na von Siena, Oakford/Natal
(Südafrika) vor. Sie sprach dabei
ausführlich über die Gründungs-
geschichte der Gemeinschaft,
verschiedene Missionsstationen
und Einsatzfelder und die der-
zeitigen Aufgabenbereiche der

Schwestern, schwerpunktmäßig
in Südafrika. Aus den gewählten
Bildern wurde deutlich, wie sehr
die Entwicklung der Schwes-
terngemeinschaft eine Geschich-
te des Glaubens und Vertrauens
in Gott war. Schwester Theresita
war selbst lange Jahre in Südafri-
ka und Swaziland tätig – so war
ihr Vortrag von viel persönli-
chem Engagement geprägt.

Schwester Eva-Angelika Herbst

Schwester Theresita Wanitschek als Referentin auf dem Sudetendeutschen Schwesternkongress in Brannenburg/Rosenheim.

Geboren wurde Schwester Aqui-
nata Boos am 14. Mai 1921 in
Schwabsoien/Bayern. Ihre Pro-
fess legte sie am 3. Juli 1949 in
Neustadt ab, im gleichen Jahr
reiste sie nach Südafrika aus. Sie

begann in Oakford als Köchin
und lebte viele Jahre in Ekukhan-
yeni, Empangeni, Marifont und
Kimberley. Sie arbeitete als Kö-
chin und kümmerte sich um
Haus und Garten. 
Zwei ihrer Tanten waren unsere
dominikanischen Mitschwes-
tern: die auch leiblichen Schwes-

tern Reginald und Gregoria
Buchler. Gerne betete Schwester
Aquinata in den Anliegen, die
andere ihr anvertrauten.
Am 4. September 2013 gab sie in
Pietermaritzburg ihr Leben in
Gottes Hand zurück. Möge
Christus sie sehen lassen, woran
sie immer geglaubt hat. R.I.P.

Wir trauern um
Sr. Aquinata Boos

19 Schwestern aus zehn verschiedenen Ordensgemeinschaften waren 
gekommen. Zweite Reihe, erste von rechts: Schwester Theresita Wanitschek.
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Ein langer Weg mit Jesus

Schwester Ehrengard freut sich darüber, dass ihre Verwandten beim
Jubiläum dabei sein konnten. Im Bild ihre Brüder und ihre Schwägerinnen.

Am Samstag, dem 5. Oktober
2013 bot sich für die Neustädter
Dominikanerinnen eine beson-
dere Gelegenheit zum Feiern: Die
Schwestern Arnolda Surmann
und Ehrengard Benken begingen
ihre Diamantene Profess – 60
Jahre Treue zu Gott in der Ge-
meinschaft der Dominikanerin-
nen der Hl. Katharina von Siena,
Oakford/Natal (Südafrika). 

60 Jahre in Treue zu Gott
Schwester Arnolda Surmann,
Jahrgang 1934, stammt aus Vech-
ta, Schwester Ehrengard Benken,
Jahrgang 1928, kommt aus der
Gemeinde Ehren bei Löningen.
Am Rosenkranzfest, dem 7. Ok-
tober 1953, hatten sie beide in
Neustadt ihre Profess abgelegt
und damit bekundet, dass sie ihr
Leben in der Gemeinschaft der
Dominikanerinnen ganz in den
Dienst Gottes für die Menschen
stellen wollten. Den Festgottes-
dienst zum Dank für dieses lange

Ordensleben zelebrierte der ehe-
malige Pfarrer von Neustadt, Al-
kuin Mahr, in Konzelebration mit
dem Dominikanerpater Burkard
Runne. 

Bewohnt von Gottes Liebe
60 Jahre sind ein langer Weg mit
Jesus, bemerkte Pfarrer Mahr.
Die Liebe Gottes ist in Jesus
Mensch geworden – und diese
Liebe wurde von den beiden
Schwestern in ihrer Lebensent-
scheidung angenommen. 
Wenn wir diese Liebe Gottes an-
nehmen, sind wir nicht allein:
Nach dem Evangelisten Johan-
nes sind wir bewohnt von der
Liebe des Vaters und des Sohnes,
erklärte der Geistliche in seiner
Predigt. Gott übergibt seine Liebe
nicht wie ein Geschenkpaket, er
ist es selbst, der in uns wohnt.
Zum Heil der Menschen schenkt
Gott den Geist, das Band, das den
Vater und den Sohn zusammen
hält, damit wir mit in dieser Lie-

be festgehalten werden und an
dieser Liebe teilhaben können.
Die beiden Schwestern sind ge-
worden, was sie sind, unterstrich
Alkuin Mahr, weil sie sich von
Gott gerufen in dieses Band der
Liebe hinein genommen wissen.
Wir sind Gott so lieb geworden,
dass er uns zur Wohnung neh-
men will, ist Pfarrer Mahr über-
zeugt – wir sollen bei ihm woh-
nen. So tun wir gut daran, uns
immer wieder bewusst zu ma-

chen: Gott liebt mich, will bei
mir, in mir wohnen. Über diesen
Gott dürfen wir uns freuen, der
uns so seine Liebe geschenkt hat. 

Gottes Segen und reiche Freude
für euch, Schwester Arnolda und
Schwester Ehrengard, verbun-
den mit herzlichem Dank für eu-
ren unermüdlichen Einsatz in
der Gemeinschaft der Dominika-
nerinnen.

Schwester Eva-Angelika Herbst 

Die Schwestern Arnolda Surmann und Ehrengard Benken feierten in
Neustadt ihre Diamantene Profess als Doppel-Jubiläum. 

Die beiden Jubilarinnen mit dem ehemaligen Pfarrer von Neustadt, Alkuin
Mahr, der den Festgottesdienst zelebrierte.

60 Jahre Ordensleben ins Bild gefasst. Schwester Arnolda staunt beim 
Ansehen der Bilder und wundert sich, wie schnell die Zeit verging. 



IV • MISSIONSDOMINIKANERINNEN SCHLEHDORF  1-2014

SCHLEHDORF
Fo

to
s:

 S
in

ns
tif

tu
ng

, A
kt

iv
ho

f, 
 S

ch
le

hd
or

f

KLOSTER SCHLEHDORF

Schwester Ortrud Fürst berichtet
über das Engagement und das
gute Zusammenleben auf dem
Aktivhof Schlehdorf und stellt
ihren Eindrücken Interviewäu-
ßerungen Heiner Geißlers voran.
Auf die Interviewfrage von Pu-
blik-Forum: „Was bedeutet es,
wenn das christliche Menschen-
bild zur Grundlage der Politik
gemacht wird?“, antwortet Hei-
ner Geißler: „Das bedeutet, dass
die Menschenwürde jedes Men-
schen unantastbar ist... Es ist die
Gier nach Geld, die die Gehirne
zerfrisst. Der globalisierte Kapi-

talismus steht im völligen Ge-
gensatz zum Evangelium.“
Publik-Forum: „Was würde ge-
schehen, wenn die Christen und
die sich als christlich bezeich-
nenden Politiker die Botschaft
des Evangeliums ernst nehmen
würden?“
Geißler: „Wir könnten die Welt
wirklich verändern. Der Kapita-
lismus wird untergehen. Wir
müssen die soziale Marktwirt-
schaft auf internationalem Ni-
veau einführen. Das ist keine
Utopie, sondern eine ganz realis-
tische Vision.“ („Zukunft sozial:

Wegweiser zu mehr Gerechtig-
keit“ von Stephan Hebel und
Wolfgang Kessler, Seite 199, He-
rausgeber: Publik-Forum und
Frankfurter Rundschau) 

Wirkliche Alternative
Den Aktivhof auf unserem frühe-
ren landwirtschaftlichen Gelän-
de, den Island-Pferdehof im Be-
reich unseres vormaligen Som-
merstalls, die Permakultur, die
sich über unser einstiges Garten-
gelände erstreckt und die von der
Sinn-Stiftung grundgelegte Vo-
raussetzung, dass sich die Regio-

nale Wirtschaftsgemeinschaft
(ReWiG Schlehdorf eG) entwi-
ckeln konnte, sehe ich als eine
wirkliche Alternative zu welt-
weiten politischen, wirtschaftli-
chen und menschlichen Grenz-
erfahrungen, die zu nie enden-
den Kriegshandlungen und
Flüchtlingsströmen führen. 
Ohne Recht und Gerechtigkeit,
achtsamen Umgang der Men-
schen miteinander, Versöhnung
der Religionen und ohne behut-
samen Umgang mit der Schöp-
fung bleibt eine befriedete Welt
in unerreichbaren Fernen.

Und jedem Anfang wohnt ein Zauber inne, der uns
beschützt und der uns hilft zu leben.

Wir sollen heiter Raum um Raum durchschreiten, 
an keinem wie an einer Heimat hängen.

(Hermann Hesse: Stufen)

Aktivhof Schlehdorf: Lern- und Lebensort
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Auszeit auf dem Hof
Das Interview mit einem jungen
Menschen, der im Frühjahr eine
Auszeit auf dem Aktivhof ver-
bracht hat, regt zum Nachden-
ken an. T: „Wie bist du hier ange-
kommen und wie fühlt es sich
jetzt an?“
B: „Dem möchte ich gerne vor-
wegnehmen, dass das hier ein
wundervoller Ort ist. Gleich in
den ersten Tagen habe ich ge-
merkt, dass der Umgang mitei-
nander und generell mit der Um-
welt von jedem der hier Leben-
den und Wirkenden sehr be-
wusst ist. Gerade auch in Bezug
auf die Tiere, die mit am Hof le-
ben. Die Haltung ist sehr artge-
recht und der Umgang so liebe-
voll und wertschätzend – da war
ich schon sehr überrascht!
Vor sieben Wochen bin ich hier
angekommen, mit dem Ziel, ak-
tiv zurück in meine Vergangen-
heit zu schauen, um aufzuräu-
men, um mich von dem Alten zu
verabschieden und mit neuer Le-
bensqualität in die Zukunft zu
gehen – das Ziel habe ich er-
reicht.“ (Infopost Mai 2013)

Internationaler Austausch
Wieviel auch die jungen Project
Peace-ler auf ihren weiteren Le-
bensweg mitnehmen, können
wir immer wieder in ihren Rund-
briefen nachlesen. Die jungen
Menschen zwischen 18 und 25
Jahren verbringen acht bis elf
Wochen auf dem Aktivhof zur
Vorbereitung auf ihren Aus-
landseinsatz und kommen da-
nach wieder hierher zurück zum
Austausch und Übergang in ihr
weiteres Leben. 
Sehr erfreulich ist die Auszeich-
nung zum „UNESCO Dekadepro-
jekt“ und die internationale Ver-
netzung mit beispielsweise GEN
(Global Ecovillage Network und

seinen Lernorten) sowie mit der
„International Partnership for
Transformation Learning“, was
zu einem internationalen Aus-
tausch und einer guten Anbin-
dung an einen weltweit wachsen-
den Bedarf für ganzheitliche Ent-
wicklung und für eine lebensför-
dernde Gesellschaft sorgt.“ (Info-
post 7. Ausgabe, Juli 2013)

Buntes Miteinander
Die Seite „Hühnerhaus“-Projekt
am Aktivhof Schlehdorf  gibt Ein-
blick in die Vielfalt der Wirkwei-
sen an diesem Ort: „Der Aktivhof
bietet einen Erfahrungs- und Be-
gegnungsraum und lädt ein, sich
auf das Wesentliche im Leben zu
besinnen und sich in der Gegen-
wart an der Gestaltung einer
tragfähigen Zukunft aktiv zu be-
teiligen. Das Bewusstsein für das
eigene Leben und unseren Um-
gang mit der Erde wächst durch
die eindrucksvolle Einbindung
in den Hoforganismus, gestützt
durch den Rhythmus von Ge-
meinschaft, Natur, Landbau,
Jahres- und Tageszeiten.
Die gemeinschaftliche Landar-
beit in der ökologischen Land-
wirtschaft, im Permakulturgar-
ten, in der Kräuterveredelung,
Biotoppflege am Karpfsee, Holz-
gewinnung und Baumpflege er-
öffnet einen Erfahrungsraum für
eine begreifbare „Bildung für
nachhaltige Entwicklung“.
Der Permakulturgarten gibt der
Öffentlichkeit Zugang und Ein-
blick in die Thematik der Perma-
kultur. Es herrscht am Aktivhof
ein buntes Miteinander von Ge-
meinschaftsmitgliedern und
Gästen, Besuchern und Kloster-
schwestern, Mensch und Tier.“

Aktive Gäste: SchülerInnen
Aktiv beteiligen sich z.B. Schü-
ler-Innen der Montessori-Schule

Terrassierung des Permakulturgartens unterhalb des Klosters.

Vor allem junge Familien mit Kindern freuen sich über die vielen Aktivitäten,
die auf dem Aktivhof-Fest angeboten werden.

Balanstraße aus München. Auf-
grund einer Partnerschaft zwi-
schen Aktivhof und Schule ver-
bringen SchülerInnen von zwei
Schulstufen in regelmäßigen Ab-
ständen Zeit am Hof und arbei-
ten hier mit.
Sie waren auch mit dabei, als der
marode gewordene Sommerstall
in einen einladenden „Island-
Pferdehof“ verwandelt wurde.
Er trägt den Namen „Blauer Rei-
ter“, und verweist damit auf die
in der Region beheimatete
Künstlergruppe des letzten Jahr-
hunderts, deren Bekanntheit je-
doch internationale Bedeutung
erreicht hat. Vom Island-Pferde-

hof gibt es ein buntes Programm.
Abrufbar auf:
www. hestadraumur.de 
und www.alma.drumbl.de
Auch die Feste kommen nicht zu
kurz, am 15. Juni war ein Aktiv-
hof-Fest, am 28. September ein
Kürbisfest. Erfreulich ist die Teil-
nahme vieler junger Familien.
Auch für das leibliche Wohl ist
gut gesorgt. 
All diese Ereignisse und Ent-
wicklungen spiegeln etwas von
dem wider, was Hermann Hesse
mit den Worten meint: Wir sol-
len heiter Raum um Raum
durchschreiten, an keinem wie
an einer Heimat hängen.
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STRAHLFELD

GATWICK AIRPORT, ENGLAND

Diesen Tag des Wiedersehens
nach vielen Jahren werden die
„St. Johnian’s“ so schnell nicht
vergessen. Aus aller Welt waren
sie gekommen, diejenigen, die
sich vor Jahrzehnten mit einer
sehr kleinen und begrenzten
Welt zufrieden geben mussten.
Einem gelungenen Schulab-
schluss war häufig der Wunsch
nach einer fundierten Ausbil-
dung oder einer Spezialisierung
im Studienbereich gefolgt; da die
Möglichkeiten dazu im Land sel-
ber sehr begrenzt oder nicht rea-
lisierbar waren, führte der Weg
dann ins Ausland.

Freudenrausch und Glück
So kam dieses „Festival der Freu-
de“ in einem Restaurant am Lon-
doner Flughafen Gatwick fast ei-
ner Sternwallfahrt gleich: aus
Holland, Dänemark, Kanada,
USA, Australien, Südafrika, Sim-

Am Internationen Flughafen London - Gatwick fand im Juli 2013 ein erstes internationes Ehemaligentreffen der Schülerinnen und Schüler der
St. John’s High School in Harare, Simbabwe, statt. Rund 110 Ehemalige aus den 60er, 70er und frühen 80er Jahren gaben sich ein Stell-dich-
ein. Eine derart starke Resonanz auf die von den Schülern selbst initiierte Einladung zu diesem Treffen hatte wohl kaum jemand erwartet. 

Von links: Sr. Hyacinth Gerbecks (von 1963 bis 1976 Schulleiterin), Francis van Zutphen (ehemaliger Schüler), Sr. Rosi-
na Spanninger (1977 bis 1985 Schulleiterin) und Sr. Ferrera Weinzierl (1971 bis 1978 Oberin und zugleich Lehrerin).

Lehmhütten wurden zu Steinbauten, aus drei wurden vier Schwestern – die 
Gegebenheiten mussten den jeweiligen Nöten der Zeit angepasst werden.

babwe, den Vereinigten Arabi-
schen Emiraten und natürlich
viele auch aus England hatten
sich auf den Weg gemacht und
fieberten dem Wiedersehen mit
ehemaligen Weggefährten entge-
gen. Entsprechend lebendig,
lautstark, freudig, ja überschäu-
mend vor Glück und ungemein
emotional waren die Begrüßun-
gen, Umarmungen, Freudenträ-
nen und das Wiedererkennen.

Wie alles begann
Gegründet wurde die Schule
1925 in Salisbury (heute Harare)
für Kinder gemischter Rassen,
die keine Familie und kein Zu-

hause und zudem auch keine
Identität hatten, da weder die
schwarze, noch die weiße Bevöl-
kerung sie als ihnen zugehörig
akzeptierte. Mit dieser Hypothek
begannen die Kinder ihre Schul-
karriere und zogen natürlich alle
Register, um die Aufmerksam-
keit und Zuwendung der drei
Schwestern zu bekommen, die
sie unterrichteten. Diese hatten
nichts außer dem Grund und Bo-
den, auf dem sie standen, zwei
Blechhütten für sich selbst und
die Mädchen, eine Lehmhütte
für die Jungen und eine alte
Lehmscheune, die als Schule
diente. Ohne Sonderpädagogik,

Festival der Freude
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Wiedersehensfreude pur! v.links: Patricia Pullen, Sr. Rosina Spanninger, 
Ingrid und Jeanette Byrne und Leonard Truter.

aber mit gesundem Menschen-
verstand und einem großen Her-
zen ausgestattet, krempelten
diese mutigen Frauen ihre Ärmel
hoch. Mit einem entschiedenen
JA zu diesen alles andere als pfle-
geleichten Kindern legten sie den
Grundstock für eine Einrichtung,
die ihresgleichen im Land sucht.
Neun Jahrzehnte liegen zwi-
schen dem Gebrauch von Schie-
fertafel mit Griffel und den Com-
putern von heute. Aus dem an-
fänglichen Kinderheim mit
Schule und mit bis zu 400 Kin-
dern im Alter von wenigen Mo-
naten bis zur Volljährigkeit wur-
de eine Internatsschule mit Aus-
bildung bis zum Cambridge O-
Level (mittlere Reife) und letzt-
endlich eine Tagesschule für
rund 600 Jungen und Mädchen
im Alter von elf bis 18 Jahren, de-
nen eine Schulausbildung bis
zum Cambridge A-Level (Abitur)
angeboten wird.

In schwierigen Zeiten
Schwester Hyacinth Gerbecks,
ehemalige Schulleiterin, erinner-
te in ihrer Ansprache auf dem
Treffen an die Zeit der 60er und
70er Jahre, die von der Rassen-
trennung in der damaligen engli-
schen Kolonie Rhodesien stark
geprägt war. Die Schwestern er-
möglichten manchen Schülerin-
nen und Schülern nach dem Ab-
schluss der mittleren Reife in St.
John’s das weitere Studium bis
zum Abitur an einer sogenann-
ten „weißen Schule“. Aufnahme
in St. John’s fanden jedoch auch
afrikanische Kinder. Die Eltern
einiger hatten politische Proble-
me, besonders während der Zeit
des Unabhängigkeitskrieges.
Wohl gerade wegen dieser viel-
schichtigen Schwierigkeiten
wuchs unter den Schülerinnen
und Schülern verschiedener Ras-

sen ein geschwisterliches Ver-
hältnis. „Unterschiede unter uns
zählten nicht. Wir waren eine Fa-
milie“, bringt es Dr. Rosalind
Thomas, eine der Ehemaligen,
auf den Punkt. Die Kinder lern-
ten bereits während ihrer Schul-
zeit, mit Unterschieden und
Grenzen umzugehen. Das be-
schränkte sich natürlich nicht
nur auf die Schule, sondern wur-
de auch im weiteren Studium
und im Lebensalltag angewandt.

Lebendiger Austausch
Neben den Ansprachen der frü-
heren Schulleiterinnen Schwes-
ter Hyacinth Gerbecks und
Schwester Rosina Spanninger
fanden unterschiedlichste Dar-
bietungen der TeilnehmerInnen
statt, die zu einer ausgesprochen
unbeschwerten und fröhlichen
Stimmung beitrugen. Zur Erhei-
terung aller wurden besondere
Anekdoten zum Besten gegeben
und über gelungene, oftmals
abenteuerliche und gefährliche
Streiche herzhaft gelacht. Aber
auch dem Ernst des Lebens in
seinen vielen Facetten wurde in
persönlichen Gesprächen und
gemeinsamem Austausch Raum
gegeben.
Grüße an alle, die aus verschie-
denen Gründen nicht kommen
konnten, wurden verschickt und
es gab eine Zeit des Gedenkens
an alle verstorbenen Schüler und
Schülerinnen sowie an die ver-
storbenen Lehrkräfte.

Bleibende Werte
Interessant für die anwesenden
Schwestern waren die Aussagen
einiger Frauen und Männer be-
züglich dessen, was ihnen von
der Zeit in St. John’s geblieben
ist. Da hieß es, dass „Dienst im
Leben Erfüllung schenkt“, und
die vermittelten Werte wie Ehr-

Die fröhliche Tischrunde zeigt von links: Dr. Mary (Mushambi) Riley und Toch-
ter Sophie, Hyacinth Garnett, Tochter von Christine (Cadia) Garnett und Dr.
Roland Mpofu Watura mit Sohn (hinter ihm sitzend).

lichkeit, Integrität, Gerechtig-
keit, Fairness, Großherzigkeit,
Mitgefühl, Disziplin, Professio-
nalität, gute und harte Arbeit als
wichtig erachtet und an die eige-
ne Familie weitergegeben wer-
den. Die Schwestern erfahren
weiter, dass sie die ihnen anver-
trauten Kinder und Jugendlichen
gut auf das Leben vorbereitet ha-
ben, und es wird ihnen dafür ge-

dankt, dass durch ihre Ermuti-
gung und Begleitung Verwand-
lung möglich wurde. Sehr schön
drückt es Dr. Roland Mpofu Wa-
tura aus wenn er bekennt: „Ich
muss die Schwestern manchmal
für ein paar Stunden besuchen,
um meinen Geist wieder zu erfri-
schen.“
Schwester Hyacinth Gerbecks
und Schwester Geraldine Busse
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kontinente-Beilage der 
Missionsdominikanerinnen 
Neustadt, Schlehdorf, Strahlfeld

Verantwortlich für die Ordens -
informationen der Neustädter 
Missionsdominikanerinnen:
Schwester Eva-Angelika Herbst  OP,
Klosterhof 3, 97845 Neustadt,
Telefon (0 93 93) 1067

Verantwortlich für die Ordens -
informationen der Schlehdorfer 
Missions-Dominikanerinnen:
Schwester Barbara Witing OP
Künkelinstr. 34, 73614 Schorndorf 
Telefon (07181) 21679

Verantwortlich für die Ordens -
informationen der Strahlfelder
Missionsdominikanerinnen:

Schwester Geraldine Busse OP,
Kloster St. Dominikus, 
93426 Roding-Strahlfeld,
Telefon (0 94 61) 91 12 75

Vertrieb:
Missionsdominikanerinnen, 
97845 Neustadt/Main,
LIGA Würzburg, BIC:GENODEF1M05
IBAN: DE 08 7509 0300 0003 0159 04

Missions-Dominikanerinnen,
82444 Schlehdorf,
Sparkasse Schlehdorf, 
BIC: BYLADEM1WHM
IBAN: DE4830 3510 3000 0010 4430

Missionsdominikanerinnen, 
93426 Roding-Strahlfeld,
Sparkasse Roding, BIC: BYLADEM1CHM
IBAN: DE6474 2510 2000 5218 5766

Preise: 

12,90 Euro. Nicht abbestellter Bezug 
gilt als erneuert.

Litho und Druck: 
LVD Limburger Vereinsdruckerei, 
Senefelderstraße 2, 65549 Limburg.

Objekte 31–32–33

Schwester Geraldine Busse freut sich über das Wiederse-
hen nach 12 Jahren – Helena Nambumba hat sich zu einer
reizenden jungen Frau entwickelt.

NDOLA, SAMBIA

Ein verschüchtertes Mädchen
war Helena, als ich sie im Som-
mer 1999 bei einem Besuch in
Ndola (Sambia) kennen lernte.
Erst ein halbes Jahr lebte sie in
der neuen Pflegefamilie, hatte ei-
nige Entwicklungsrückstände
aufgeholt und an Gewicht zuge-
nommen. Frau Tembo, eine 49-
jährige Witwe, deren Mann auf
der Straße überfallen und zu To-
de geprügelt worden war, hatte
sich im Januar 1999 innerhalb
weniger Stunden bereit erklärt,
einem sechsjährigen Kind, das
sie nicht kannte, ein Zuhause zu
geben. Frau Tembo hat selbst
neun Kinder; sieben davon leb-
ten zu der Zeit noch bei ihr. Toch-
ter Patricia war im gleichen Alter
wie Helena und freute sich über
die neue Schwester.

Kloster als Notaufnahme
Immer wieder bringt ein Mitar-
beiter der Wohlfahrtspflege ein
Kind in Not zu den Schwestern,
die dann nach einer guten Lö-

Glückliches Wiedersehen mit Helena

Zur Erinnerung: Neue Konto-Nummer und Zahlscheine

Wir haben die Bankverbindung gewechselt und bitten Sie, in Zukunft für 

die Überweisung Ihres Abonnements folgende Angaben zu verwenden:

IBAN: DE64742510200052185766

BIC: BYLADEM1CHM

Sparkasse Roding

Konto-Nr.: 52185766

Bankleitzahl: 74251020

Bis April 2014 kann die Zahlung auch noch auf das bisherige Konto bei der KSK Köln erfolgen. 

Bitte vergessen Sie nicht, auch für Ihre Daueraufträge die neue Bankverbindung zu verwenden.

Helenas Mutter war behindert. Das Kind kam zu 
einer Pflegefamilie, bei der es ihm nach dem Tod des
Pflegevaters schlecht ging. Nachbarn holten Hilfe.

sung suchen. So war es auch bei
Helena. Schwester Regina Ma-
kumba ist Lehrerin an der Sekun-
darschule in Ndola und betreut
an den Wochenenden Familien,
die ein Kind aufgenommen ha-
ben. Sie war und ist bis heute
auch für Frau Tembo Ansprech-
partnerin. 
Um Helena den Kindergarten-
und Schulbesuch zu ermögli-
chen, erhielt Frau Tembo von
Schwester Regina monatlich

Maismehl, Kleidung, Seife und
25000 Kwatcha (damals 25 DM)
für das Kind. Das Schulgeld be-
lief sich im Jahr auf rund 90 DM,
heute sind das etwa 50 Euro.

Helena heute
Nach zwölf Jahren bat ich bei ei-
nem erneuten Aufenthalt in Sam-
bia Schwester Regina, Helena be-
suchen zu dürfen. Gerne erfüllte
sie meinen Wunsch. Wie staunte
ich, als ich Helena sah. Aus dem

traumatisierten Kind ist eine
hübsche junge Frau geworden,
die fleißig lernt, im Haushalt mit-
hilft und nach ihrem Schulab-
schluss eine Ausbildung zur
Krankenschwester beginnen
möchte. 

Schwester Geraldine Busse


